
„Wer einen Engel sucht und nur auf die Flügel schaut, könnte eine Gans nach Hause bringen.“ 
Georg Christopfh Lichtenberg 
 
Warschau, jetzt geht’s nach Warschau, dachte ich mir, bevor ich Ende August 2010 meine Sachen 
packte, um mich in das neue, große Abenteuer Osteuropa zu stürzen. Durch eine 
Informationsveranstaltung an meiner Fachhochschule in Münster kam ich auf die Idee ins Ausland 
zu gehen. Doch wohin? Erasmus, europäisches Studienprogramm, da ist die Auswahl nicht gerade 
klein. Auf der Internetseite meiner Fachhochschule informierte ich mich genauer über das Angebot. 
England, Frankreich, Italien, Polen,... Polen? Warum nicht nach Polen? Warschau, Millionenstadt 
im Osten Europas, Hauptstadt eines Landes mit dessen Geschichte wir stark verbunden sind und 
in der auch ich meine familiären Wurzeln finde. Es stand fest, ich gehe nach Warschau! Noch nie 
zuvor bin ich in dieser Stadt gewesen, kannte niemanden, wusste nicht, was mich erwartet, aber 
das war es, was meine Entscheidung noch bekräftigte. Dass ich der einzige Student meiner 
Hochschule war, der beabsichtigte sich in dieses Abenteuer zu stürzen, bekräftigte meine 
Entscheidung nur. Nachdem ich all die notwendigen Unterlagen sowohl in Münster als auch an der 
polnischen Lazarski-Universität eingereicht hatte, war es offiziell. Dass ich der erste Münsteraner 
Student war, der seit 7 Jahren dort hingeht, störte mich nicht. Auch begrüßte ich es, dass ich der 
einzige Student war, der nach Warschau geht. So entfloh ich der Gefahr, meinen Aufenthalt mit 
Leuten zu verbringen, die ich eh fast täglich an meiner Heimathochschule sehe. Mich reizte das 
Gefühl, alleine ins Ausland zu gehen, neue Leute kennenzulernen, eine neue Kultur zu entdecken 
und mir hier in diesem mir noch unbekannten Land etwas Neues aufzubauen. Leuten, denen ich 
erzählte, dass ich nach Warschau gehe, reagierten unterschiedlich von „bist du verrückt, in den 
Osten“ über „da geht doch keiner freiwillig hin, dort ist doch alles arm“, bis hin zu „klasse, endlich 
mal was anderes, nicht eines dieser typischen Länder wo eh jeder Zweite hingeht“. Ich jedoch 
hatte keinerlei Zweifel und freute mich von Anfang an auf diese interessante Stadt, die ich bisher 
nur von Bildern aus Büchern kannte. 
So packte ich meine Sachen und machte mich mit dem Zug auf nach Warschau. Von meiner 
Heimatstadt aus gibt es erfreulicherweise relativ preisgünstige Verbindungen, sodass man schon 
für 45 € solch eine Reise unternehmen kann, erster Pluspunk ! 
In Warschau angekommen wurde ich von einer Münsteraner Freundin abgeholt, die mir gleich die 
Stadt zeigte, in der sie geboren war und die für mich für die nächsten Monate beherbergen sollte. 
Aus dem Bahnhof herausgetreten wurde ich erstmal vom Kulturpalast der Stadt begrüßt, ein 
riesiger monumentaler Bau, der einst ein Geschenk Stalins zu Zeiten des Kommunismus war, 
einfach nur eindrucksvoll.  Bereits nach einer ersten kurzen Stadttour, während der man natürlich 
nur einen ersten Eindruck der Stadt kriegen kann, hatte ich mich mit der Stadt angefreundet und 
freute mich noch mehr diese Location gewählt zu haben. Es war die richtige Wahl, daran hatte ich 
fortan keine Zweifel mehr. Meine Wohnung in dem Stadtteil Kabaty teilte ich mit einem jungen 
Studenten aus Zypern und einem Studenten aus der Türkei. Mit keiner der beiden Nationalitäten 
hatte ich zuvor zusammen gelebt, geschweige denn eine Wohnung geteilt. Schnell stellten wir fest, 
dass wohl keiner von uns eine geeignetere Wohnung samt Mitbewohner hätte finden können, 
nächster Pluspunkt. Nach einer einwöchigen Orientierungswoche, in der ich mich schnell mit den 
anderen Erasmusstudenten aus Italien, Rumänien, Türkei, Finnland, Frankreich und Spanien 
vertraut gemacht hatte, standen die Leute, mit denen ich wohl am meisten Zeit verbringen werde, 
schon fest. Am ersten Tag an der Universität wurden wir mit den einzelnen Einrichtungen vertraut 
gemacht, bekamen unsere Stundenpläne und lernten die ersten Leute kennen, die dort als 
reguläre Studenten studierten. Da ich wie jeder andere Erasmusstudent der polnischen Sprache 
nicht mächtig war, studierten wir natürlich in englischer Sprache. An der Universität gibt es neben 
dem internationalen Studiengang in Englisch (International Law, international Business economics 



und international Relations) auch die polnischen Studiengänge wie Wirtschaft, Logistik und andere. 
An dem englischen Studienprogramm partizipieren neben dem Erasmusstudenten zum größten 
Teil junge Leute aus der Ukraine und aus Weißrussland, welche mit dem Abschluss an der 
Hochschule einen europäischen Studienabschluss erhalten, welcher ihre Absichten, in Europa 
einen Beruf zu finden, nur unterstreicht. Trotz dieser ukrainischen-weißrussischen-Erasmus-
kombination in den Vorlesungen, fiel es mir nicht besonders schwer, auch Kontakt zu polnischen 
Studenten zu knüpfen. Neben meiner Wenigkeit gab es da noch einen weiteren deutschen 
Studenten aus Marburg an der Universität, somit war ich schon mal nicht ganz allein an der 
Hochschule. 
So nahm das Studium seinen Lauf, die Fächerauswahl war nicht allzu groß, dafür aber sehr 
interessant. Der Aspekt, dass es sich hierbei um eine private Universität handelt und man zum 
größten Teil neben Lehrenden wie zum Beispiel dem ehemaligen Finanzminister Polens 
internationale Lehrbeauftragte aus vielen verschiedenen Ländern finden kann, machte diese 
Hochschule für mich nur noch interessanter. Das Unterrichtsniveau ist mit dem deutschen 
Vorlesungen zu vergleichen, jedoch war das System ein anderes. Dadurch das es sich hierbei um 
eine Partneruniversität der University of Wales handelt, dominierte das englische/amerikanische 
System, sprich, man schreibt eine Menge Tests/Quizes und Midtermtests, welche sich alle in der 
Endnote, neben dem final exam, widerspiegeln. Für mich war dieses neu, jedoch stellte ich schnell 
fest, dass mir diese Art des Studiums eher zuspricht. So vergingen die Monate, man traf sich oft 
mit anderen internationalen Studenten, ging auch mal zusammen was trinken oder traf sich zu 
anderen Anlässen, eine tolle Zeit. Ende des Jahres fragte ich mich dann, ob ich dieses Land 
wirklich schon nach einem ersten Semester verlassen wollte. Ich entschied mich zu bleiben, was 
rückwirkend gesehen auch die richtige Entscheidung sein sollte. Kurz mit meinen Koordinatoren in 
Deutschland und Warschau gesprochen und es stand fest, ich bleib noch länger. 
Neben der Tatsache, dass meine Mitbewohner auch für ein Jahr blieben und der Organisation an 
der polnischen Universität, war es auch die Stadt und die Menschen hier, die diese Entscheidung 
bekräftigten. Warschau ist aus meiner Sicht eine sehr schöne Stadt, die mit all den Vorurteilen (die 
auch ich hegte, bevor ich kam) durch ihren einzigartigen Charme und ihr Angebot an kulturellen 
und anderen Einrichtungen aufräumt. Aus meiner Sichtweise ist es eine sehr grüne Stadt, was man 
am meisten bemerkt, nachdem man einmal einen harten Winter im Osten kennengelernt hat. Die 
Vorstelllung, morgens bei -26° auf dem Fahrrad in Münster zur Hochschule zu radeln, würde mich 
eher weniger motivieren, in Warschau ist es nicht besonderes. Andere Länder, andere Sitten, 
andere Umstände, aber Warschau schafft es doch eine gute Balance zwischen diesen 
Gegebenheiten herzustellen. Das Leben in der Stadt ist aus polnischer Sicht sehr teuer. Warschau 
ist die Hauptstadt, mit Abstand die größte Stadt, die teuerste und auch die reichste. Von deutschen 
Verhältnissen geprägt empfinden man das Leben aber als nicht zu teuer, vor allem 
Dienstleistungen und Lebensmittelpreise spiegeln die unterschiedliche Wirtschaftslage zwischen 
Deutschland und Polen wieder, Pluspunkt! So verging auch das zweite Semester wie im Flug. 
Reisen durch Polen und in verschiedene Nachbarländer versüßen auf der einen und 
beschleunigen den Zeitverlauf auf der anderen Seite auch. Die Reisekosten sind hier sehr günstig, 
so dass ich beschloss auch mal in Länder zu reisen, die ich sonst eher nicht im Kopf hatte. Somit 
kann ich nun auch sagen, dass der Osten Europas für mich nicht nur aus Polen, sondern auch aus 
der Ukraine, Tschechien, Ungarn und Litauen besteht. Die Tatsche, dass ich als Deutscher in 
dieses sehr gastfreundliche Land gekommen bin, um hier zumindest für einen gewissen 
Zeitabschnitt zu leben, hat mein Wohlbefinden nie beeinträchtigt. Die Polen, die ich hier 
kennengelernt oder mit denen ich mich kurz mal in Geschäften oder auf Feiern unterhalten habe, 
waren positiv überrascht und Vorurteile oder andere Abneigungen hatte ich bisher nur seitens 
deutscher Mitbürger gegenüber Polen gehört. Die Menschen hier sind wirklich sehr gastfreundlich, 



zuvorkommend und diszipliniert. Es ist eine wenig andere Kultur, die Menschen haben andere 
Vorstellung von Werten und Umgang miteinander, ich habe dieses als positiv wahrgenommen. Ich 
kann nicht sagen, ob Warschau jedem gefällt, ob sich jeder hier wohlfühlt oder ob jeder mit dieser 
sicheren Stadt so Positives verbinden kann, wie ich es jetzt tue. Meinen Besuchern hat es gefallen, 
das weiß ich. Warschau vereinigt für mich den Westen mit dem Osten. Geschichte lässt sich hier 
an jeder Ecke erleben: Sieht man auf der einen Seite große Paradestrassen aus der Zeit des 
Kommunismus, wird man beim Schwenken des Blickes auf der anderen Seite große neue 
Einkaufszentren finden können. Warschau ist modern und das zeigen nicht nur die Leute hier. 
Ich habe hier eine wunderbare, erlebnisreiche, schöne Zeit erlebt, die nicht nur meinen Horizont 
erweitert hat, sondern mich auch wirklich viele nette Menschen hat kennenlernen lassen. 
Natürlich gehört zu so einem Unterfangen auch die notwendige, organisatorische Planung. Durch 
das Erasmusbüro mit all seinen Ansprechpartner und Mitarbeitern habe ich eine vorbildhafte 
Unterstützung erhalten, die Dankbarkeit meinerseits sollen sie sich gewiss sein. Nicht nur an sie 
konnte ich mich bei Fragen und Problemen wenden, sondern auch an meinen Koordinator von der 
Fachhochschule Münster, der mich jederzeit schnellstmöglich mit Rat bei organisatorischen 
Problemstellungen unterstützte. Vielen Dank. 
 
Für mich persönlich ist das Abenteuer Polen noch nicht abgeschlossen. 
Für mich war die Entscheidung an dem Erasmusprogramm teilzunehmen richtig und ich kann 
jedem nur empfehlen, dass, wenn er die Möglichkeit dazu hat, es mir gleich zu tun. Ob es Polen 
sein muss, das sei jedem selbst überlassen. Ich habe hier mit den Vorurteilen aufgeräumt und ein 
großes Maß an Erfahrungen gesammelt, indem ich nicht in ein typisches „Urlaubsland“ gefahren 
bin. Das ist für mich Lebenserfahrung. 


